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einer Frau er-
nährt. Das sagte

ifäiffff*"* ll rs macht einfach auch

Bundesfamili- sPaß,,eigenes Geld
enministerium zu verdienen.
ge{Qr{ert91 Mareike Richter vom DGB
DGB-Projekts
,,Familienern?ih-

sind noch immer die Männer die
Hauptverdiener, in 20,9 Prozent
tragen beide Partner ungefähr
gleich viel zum Einkommen bei.
Doch in 9 Prozent der Paar-Haus-.
halte und B,B Prozent der Familien
von Alleinerziehenden ist die Frau
die Ernährerin.

Häufig können Familienemähre-
rinnen jedoch keinen ausreichen-
den Lohn erwirtschaften, sagte Rich-
ter. Das liegt auch an den Branchen,
in denen sie überwiegend tätig sind
- etwa im Gesundheitswesen, der
Erziehung, im Einzelhandel oder
Gastgewerbe. Allerdings gibt es pre-
käre Arbeitsbedingungen gerade
auch in der Wissenschaft, wurde an
demAbend geklagt.

Auch vom Gehaltsniveau abgese-
hen arbeiten Frauen meist nicht un-
ter familiengerechten Bedingungen.
Viele haben nur Teilzeitstellen, leis-
ten unbezahlte Überstunden, sind in

Betrieben ohne
Mitbestimmung
tätig und können
keine flexible
Kinderbetreuung
nutzen. ,,Frauen
werden . im Be-
trieb imrner
noch als Zuver-

dienerin betrachtet", sagte Richter.
Hinzu kommt, dass es in der Familie
rneistens keinen Rollentausch gab -
selbst wenn die Männer zuhause
bleiben. Richters FaziL Es ist längst
Realität, dass Frauen Familiener-
nährerin sind, Jede Frau könne in
diese Rolle geraten, doch sie sei
,,mehrheitlich kein Wunschmodell".

Der DGB versuche, die Lage der
Familienemährerinnen in Betrieben
und Gesellschaft in den Blick zu rü-

bensbedingun
gen, unter denen

:l:l -8,94, "# I ! Das Rentensystem
l59lg' Y:-8" - - hat Charme."-lffiiertamlre ausDa-
iä.iÄ"räJä die, die gerade kön-

Was sie sich nen, sorgen für die,
vor,n neuen Koa- die es brauchen.
litionsvertrag er-
hoffen, fr"agte Andrea Schiele, ASF

Moderatorin

cken. E1 wüLnscht sich vielftiltige Rol-
lenbilder, denn ,,Gleichstellung
heißt auch, etwas für Männer zu
tun". Weitere Forderungen sind
existerzsichemde Arbeit und te-

Itistina Brezonic von der Böckler-
Stipendiatengruppe die Teilnehme-
rinnen der anschließenden Podi-
umsdiskussion. Andrea Schiele
vom Landesvorstand des Arbeits-
kreises Sozialdemokratischer Frau-
en (ASF) zeigte sich,,verhalten opti-
mistisch". Sie hoffe, dass die Regie-
rung die Forderungen des Gleich-
stellungsberichts des Familienmi-
nisteriums ernst. nimmt. ,,Das Le-
ben verläuft nicht mehr so geradli-
nig", sagte Schiele. Da sei es wich-
tig, einzelne Entscheidungen nicht
lebenslang zu bestrafen. Sie forder-
te auch die Abschaffung des Ehe-
gattensplittings und ein Equal-
Pay-Gesetz.

Dorian Woods, Politikwissen-
schaftlerin an der Uni Tübingen,
fand es örstaunlich, dass sich in Be-
zug auf Equal Pay und beim Ehe-
gattensplitting nichts äindert,,Man
weiß, wie viel es den Staat kostet
und wie wenig es für die Betreuung
der Kinder bringt." Alle drei Podi-
umsrednerinnen waren sich einig,
dass ein gesetzlicher Mindestlohn
die Lage der Frauen verbessern

würde - nicht nur flnanziell. Schiele
verspricht sich von seiner Einfüh-
rung in einem zweiten Schritt auch
,,mehr Selbstbewusstsein" der
Frauen und eine bessere Kenntnis

ihrer Rechte
auch als Mini-
jobberin.

Für Frauen auf
dem Arbeits-
markt stehe und
falle aber vieles
mit der Kinder-
betreuung * ei-
nem Feld, auf
dem Baden-

Württemberg nicht gqt aufgestellt
sei. In den ostdeutschen Bundes-
Iändern sei das Betreuungsangebot
besser, erklärte Woods. Auch des-
halb sei Frauenerwerbstätigkeit
dort weiter verbreitet und selbst-
verständlicher.

Aus Richters Sicht sollten beide
Partner auf eigenen Beinen stehen
können. Deutschland habe zwi-
schen Männern und Frauen das
größte Rentengefälle aller OECD-
Staaten: ,,Das ist ein Spiegelbild
der Erwerbsbiografie."

In Dorian Woods ICage auf eine
Zuhörerfrage hin, das umlagefi-
nanzierte deutsche Rentensystem
sei strukturkonservativ und schwer
zu reformieren, mochte Schiele je-
doch nicht einstimmen. ,,Es ist gut,
dass es ein solidarisches System ist
und kein Geld irgendwo liegt." Das
System habe einen gewissen
Charme: ,,Immer die, die gerade
können, sorgen für die, die es
brauchen." Es sei allerdings zu
stark an der Erwerbstätigkeit orien-
tiert und leide darunter, dass die
Einkommen nicht r.nehr stimmten.

t.

Frauen als Hauptverdienerinnen
Der DGB ruckt die Lage von Familienernährerinnen ins Blickfeld der Betriebe
lmmer mehr Frauen tragen den
Löwenanteil zum Haushaltsein-
kommen bei- die wenigsten je-
doch aus freien Stücken. Was
sich ändern muss, um die Lage
von Familienernährerinnen zu
verbessern, ist Gegenstand ei-
nes DGB-Projekts.

RENATE ANGSTMANN-KOCH

Tübingen. Prekäire Beschäftigung,
unfreiwillige Teilzeit, Niedriglöhne:
Von den Veränderungen auf dem
Arbeitsmarkt sind Frauen beson-
ders stark betroffen. Doch obwohl
sie Kinder und Beruf nur schwer
unter einen Hut bringen und weit
weniger verdienen als Männer, si-
chern immer mehr Frauen den I-e-
bensunterhalt ihrer Familie.

In Deutschland wird jeder fünfte
Mehrpersonenhaushalt heute von

rerin", am Donnerstag im Schlat-
terhaus vor rund zwanzig Interes-
sierten.

Zu dem Abend hatte die Stipen-
diatengruppe der Hans-Böckler-
Stiftung eingeladen. Richter zufol-
ge spricht der DGB von einer Fami-
lienernährerin, wenn eine Frau
mindestens 60 Prozent des Haus-
haltseinkommens verdient und ih-
ren Partner oder Kinder mitver-
sorgt. In 57,5 Prozent der Familien


